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Der Dichter deI' Ilia8 Latill3

Selten habe ich eine A'rössere Ueberrasohung erlebt, als da
ioh durol} des Verfassers Güte das letzte Heft der Poetae La­
Uni minores von F. Vollmer erbielt und auf dem Titel las:
Homerus Latinus id est Baebii ltaliei llias Lati'lUI, loI} er­
wartete zuversiohtlioll, in der Vorrede den Nachweis einer bisher
unbekannten alten oder dool! wenigstens ältel'en Handschrift zu
finden, durch die jene von mir vor 24 Jahren aus dem jungen
Vindobonensis lat. 3509 (!laec. XV) mitgeteilte Uebersohrift Bebii
ltaZici poetall cla1"issimi epitlwrt111 bestätigt wird. Aber das ist
nicht der Fall; naoh wie vor ist die Wiener Handschrift die
einzige Stütze für den Namen, den der Herausgeher mit der Be­
gründung '1lempe libm,'ius We qui aCI'osticl/.ide non P(l1'spccla pro­
ferre poterat iuslum c0!J'lIomCI! I TA LIOVS, idem si gentile addit
BEBIVS, ego non dl/bUo, quin utrurnque e:u bono p~,roque ltauserit
fante, sciUtet e.'lJ co,lice cannirtis del1c1'dito' Hir echt zu erklären
den Mut gehallt hat. Dass ein Humanist die Anfangs·Akrostichis
erkannt ha.ben könnte, Melt ich damals Hir wahrsclHJinlich und
halte es a.uch jetzt noch nicht für ausgeschlossen; trotzdem Ilätte
ich den Geschlechtsnamen Baebius für altüberliefert zu hillten
p;ewagt, .wenn ich nur den Schatten einer Möglichkeit gesehen
hätte, einen unter den uns bekannten Trägern dieses Namens mit
dem Dichter zu identifizieren. Diese Möglichkeit iät jetzt tat­
sächlich vorhanden, seitdem in den Sitzungsberichten der Berliner
Akademie 1911 S. 794 ff, durob v. Wilamowitz und Zuchr zwei
Edikte des Germanious aus dem Jalne 19 n. ChI'. veröffentlioht
worden sind, in deren erstem es lleisst (2. 7 ff.): our€ 1T~OIOV

um) rWOl; I ~ U1TOZ:U'flOV !((lTEXEa9at ßOUIAOJlUl, Ei /li! KUTn Ti]V
BUl ß [Oll I TO 0 E/l 0 0 <po. 0 II K et i yp et IJ /l etTEWl; l1TpoaTetrtlV;
in Z. 12 wird noch einmal ctIho~ BaIßloc;;, in 18 f. TOV I rpa/l­
/larEet ./.lOU erwähnt, Der 'Freund und Sohreiber' des Prinzen
(so riohtig Willl.mowitz S. 818: wenn Zucker S. 799 TpalJlJaT€\Jl;
KaI <piAO~ schreibt, so ist das ein den Sinn nicht unwesentlich
versohiebender Gedächtnisfehler) wird nicllt nur Ritterrang ge­
habt haben (Wilamowitz S. 818 S)} sondern ohne Zweifel auch ein
literal'iseh gebildeter Mann gewesen sein; und somit bellalten der
Vindohonensis und sein Fürsprech Vol1mer Recht, da nichts im
Wega steht, in dem Vertrauten des Germanieu8 und dem Ver­
fasser der Bias Latina eine und dieselbe Person zn sehen, aber
auch Lachmann, der aus den Versen 900-902 die Abfassung
des Gedichtes zu Tiberius Lebzeiten gefolgert bat. Nicht ganz
gIeichgiltig erscbien es mir, dasl! in nicht viel späterer Zeit ein
C, Baebius AtticuB naehweisbal' ist, der praefecttls civitatittm
Moesiae et Treballiae und in Alpibus rnm'Uumis, dann unter
Claudius procurator in Nm'ico gewesen ist (OlL V 1838, Wilm.
1618, Dessau 1349). Ich hatte anfangs daran gedacht, dass eben
dieser Atticus sich als Verfasser eines latinisierten Homer den
Deoknamen Italieus beigelegt haben könnte, richtiger und jeden-
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falls weniger künstlich UIteilte wohl mein Kollege Kukula, dass
das Kognomen d.es Dic1Jters nur zur Unterscheidung von dem
Familienzweige der Atlici gewälJIt sein möchte. Diese Kombi·
nationen werden überfltissig gelill'lClJt und zugleich für die AlItor~

frage ein weiterer Baustein - oder richtiger Schlussstein ­
beigebracht durch die mir erst jetzt bekannt gewordene Persön­
lichkeit eines TIOITAW<; BuißLO<; TIoITAiou ula<;; 'QqJEVTivq. 'IruAlKo<;;,
der in mehreren Insc1Jriften der Ij'ldschen Stadt Tlos genaunt
wird (Nachweise bei Ditt. QGIS 560; vgl. Groag in PW Supp1.
I 236) und nach einer längeren zivilen und militlil'iscbpn Aemter­
laufbahn im J. 85 als Legat. Domitians Lylden und Pamphylien
verwaltete. Sein Verwandtschaftsverhältnis zumVeJ'fasser der
Ilias Latin,1 lässt sich nicbt genauer bestimmen, als dass er in
der dritten Generation nach jenem lebte; aber die Existenz der
Familie steht jetzt wenigstens fest.

Graz. Heinrich Schenk!.

Zu eie. pro IUHonil 2
Th. Bht l l1at durch eine seIn scllarfsinnige Bereclmung

den Beweis zu erbringen gesucht, dass im Eingange der Milo­
nlana vor dem Beginne des zweiten Kapitels eine umfangreichere
Lüch sei. Er stützt sich auf folgende Angaben des Asconiüs:

p. 44, 23 SI.. vcr(s~t) a 7IOvil;l(simo) OLX
quo loco indueit loquentcm lI!ilonem cmn bonarml1 partium 1tomi­
nibus dc mCl'itis suis: Plebcm cf infil'7nam muliitudinem eqs. (§ 95).

p. 37, 19 St. 't'crs(u) a pI'imo L
Unum genus est 1lOmimtm eqs. (§ 3)
p. 37, 23 SI.. 'IJer(su) a pn:mo 00
Declarant 1mlus ambusti eqs. (§ 12)

Birt rechnet von den Worten des § 95 Plebem et infirmam
71lZtltituclincl'n bis zum Scblusse der Rede 5472 Buehstaben ber­
aus, so dass also auf jede der 160 Zeilen im Durchschnitt 34, 2
Buchstaben kommen würden. Dasselbe Ergebnis gewinnt. er,
indem er das Stück zwischen § 3 Unum genus est 110minum
und ~] 2 Declamnt huius ambusti verteilt; er recbnet 5130 Buch­
staben aus, die auf 150 Zeilen verteilt, ebenfalls fUr die Zeile
34, 2 Buchstaben im Durchschnitt ergeben.

Da nun den Worten § 3 Dnu»! genus est 1lOminun! nach
Bids Zählung 1460 Buchstaben vorangeben, so würden hier
50 Zeilen durch 1460 Buchstaben gefüllt werden. Das wÜrde
also auf die Zeile nur 29,2 Buchstaben ergeben, so dass also
im Eingange dei' Rede die Zeilen kürzer sein müssten. Da
dies unwahrscheinlich ist, nimmt Birt innerhalb der 50 Zeilen
eine Lücke von etwa 8 Zeilen an.

Von den Ciceroherausgebern hat keiner dieser Annahme

1 Das antike Buchwesen 1882 p. UJ9 adu. 1. vgl. jdllt
alloh wiedei' Kritik und IIenllcuoutik 1913 p. 40.




